1 Sachanalyse





Zu 1 Kön 3,2-15 (16-28)





Der Text gibt in Form einer Anekdote Antwort darauf, worin sich die besondere Weisheit Salomos begründet.


Die Opferung in Gibeon (dort befand sich wahrscheinlich das aus der Wüstenzeit stammende heilige Zelt) gehört wohl noch zu den Zeremonien der Thronbesteigung des jungen Königs (Vers 4).


Zu Beginn dieses neuen Lebensabschnitts als König findet diese Begegnung zwischen Gott und Salomo im Traum statt.


Mit der Gewährung einer Bitte, die von Gott ausgeht, wurde damals für Israel und seine Umgebung ein besonderes Verhältnis zwischen König und Gott beschrieben (eine Art Kindschaftsverhältnis und das Recht auf freie Bittäußerungen gegenüber Gott, Vers 5).


Salomo selbst ist unsicher beim Regierungsantritt. Er fühlt sich aufgrund seiner Jugend noch zu unreif und der Aufgabe nicht gewachsen, woraus dann seine Bitte um ein hörendes, verständiges Herz erwächst (Vers 7-9).


„Mit dem Herzen hören“ kennzeichnet im Alten Testament die menschliche Haltung, die sich ganz dem Anspruch des anderen stellt, ihn sieht und hört (Gott und Mensch gleichermaßen).





Salomo erkennt: Dieses hörende Herz ist Voraussetzung für ein gerechtes Richten, ein Unterscheiden zwischen Gut und Böse. Sonst unterliegt er der Gefahr, die Stimme Gottes zu überhören, stattdessen nur sich selbst zu hören.


Gott gewährt ihm das Erbetene. Seine Antwort ist ein Hinweis darauf, dass er aufgrund der ungewöhnlichen Bitte Salomos ihn für das Königsamt geeignet hält und ihm auch die nötige Reife zuerkennt.


Weil Salomo nicht eigene Wünsche im Blick hat und persönliches Glück bevorzugt, schenkt ihm Gott diese Dinge wie Reichtum, Ehre und ein langes Leben noch hinzu, vorausgesetzt, er lebt und bleibt in diesem Vertrauensverhältnis zu Gott (Vers 14).


Das abschließende Opfer zu Jerusalem ist ein Zeichen seiner Bereitschaft, auf Gott zu hören (Vers 15).





Im anschließenden salomonischen Urteil (Vers 16-18) beweist Salomo, dass er das hörende, verständige Herz von Gott empfangen hat. Diese Anekdote zeigt, wie sich das hörende Herz in der Rechtssprechung des Königs auswirkt. Wer mit dem Herzen sieht und hört, vermag hinter das Äußere eines Menschen zu schauen, sein wahres Wollen und Wesen zu entdecken und es daraufhin zu beurteilen.








2 Didaktische Analyse





Das Thema Salomo findet sich im Lehrplan für die Grundschulen in Thüringen im Fach Katholische Religionslehre unter dem Arbeitsbereich „Nach Gott fragen: Mit Gottes Hilfe stark werden- er begleitet uns“ (S. 231) wieder. In den Hinweisen steht, dass „Das hörende Herz“ im Religionsunterricht näher behandelt werden sollte.





Die Kinder haben in den vorhergehenden Stunden viel über David, sein Leben und Hintergründe erfahren. Sie wissen, dass David der Vater von Salomo war. An dieses Vorwissen kann man in dieser vorliegenden Stunde anknüpfen.





Schwellensituationen, neue Lebensabschnitte (Schule, Umzug...) sind nicht immer leicht zu nehmen. Das wissen Kinder aus eigenem Erleben. Da bedarf es oft einer längeren Zeit der Gewöhnung und vor allem der Unterstützung und Hilfe von außen.


Deshalb wird Spannung bei den Kindern geweckt, wie Salomo mit den neuen Anforderungen, der neuen Lebensaufgabe, die an ihn als König gestellt werden, zurechtkommt.


Holt er sich Hilfe- welche? Ist er daraufhin in der Lage, das Land so zu regieren, wie es erwartet wird?





Das Gespräch zwischen Gott und Salomo in diesem Abschnitt ist eingebettet in Opferhandlungen des Königs. Diese können bei den Kindern außer Acht gelassen werden, da sie nicht unmittelbar mit der Bitte um Weisheit in Zusammenhang stehen.


Salomo bringt Gott Opfer an der Kultstätte Gibeon dar, verbindet die Opferhandlung aber nicht mit einem Bittgesuch an Gott um Unterstützung bei der Regentschaft.


Von ihm wird nur berichtet, dass er den Herrn liebte und die Gebote seines Vaters David befolgte (Vers 3).


Um so überraschender wird es für die Kinder sein mitzuerleben, dass es Gott ist, der Salomo im Traum zuerst anspricht und ihm einen Wunsch / eine Bitte freistellt.


Diese Tatsache, Wünsche zu äußern und sie (nicht nur zu Festtagen) erfüllt zu bekommen, trifft den Erfahrungshorizont der Kinder (bekannt auch aus Märchen: Der Gute hat drei Wünsche frei).





Spannend bleibt für die Kinder, welcher Art der Wunsch von Salomo an Gott ist. Diese Bitte um ein hörendes und verständiges Herz bedarf im Gespräch der Erläuterung.





Aus der Freude und dem Gefallen an Salomos Wunsch heraus erhält er von Gott all die anderen Dinge hinzu, die als Wünsche verständlich gewesen wären und die ihm bei der Regelung von Nutzen sein können: Reichtum, Ehre...


Dieses übermäßige Beschenktwerden ist den Kindern ebenfalls aus Märchen bekannt: der Gute, Bescheidene erhält am Ende den Überfluss.








3 Lernvoraussetzungen





I. Zum personellen Rahmen





Die dritte Klasse der Grundschule XXXXX besteht aus XX Schülern. Einige Kinder kommen aus dem Nachbarort XXXX. Sie erreichen die Schule jeden Morgen mit Schulbussen, die im Winter aufgrund der Witterungsverhältnisse auch einmal einige Minuten zu spät eintreffen können.





Der Unterricht beginnt bereits um 7.30 Uhr, die sechste Stunde endet um 13 Uhr. Die meisten Kinder besuchen anschließend noch den Hort. Der Lehrer muss aufgrund der Kinder, die auf den Bus angewiesen sind, die letzte Stunde äußerst pünktlich schließen, möglichst fünf Minuten vorher, damit die Kinder noch rechtzeitig den Bus nach XXXX erreichen.





Alle Schüler der dritten Klasse sind römisch-katholisch und besuchen demzufolge auch den Katholischen Religionsunterricht.


Das Fach Katholische Religionslehre wird von der Schulleiterin Frau XXX unterrichtet. Sie erteilt außerdem in dieser Klasse das Fach Mathematik.





Die Schülerinnen und Schüler arbeiten gern im Klassenunterricht, Stuhlkreis wie in Einzelarbeit, Partnerarbeit, Gruppenarbeit, Lernzirkel und andere Formen der Freiarbeit mit.





Sie lassen sich leicht motivieren, arbeiten gut mit und sind in der Regel aufmerksam. In der sechsten Stunde lässt bei einigen Kindern die Konzentration nach, dennoch bemühen sich diese rege am Unterricht teilzunehmen. Nur selten muss eine Lehrkraft disziplinierend eingreifen.











II. Gesellschaftlich-organisatorischer Rahmen





Das Klassenzimmer der Drittklässler ist recht geräumig. Die Tische sind in drei Reihen, jeweils hintereinander angeordnet.


Stuhl- und Sitzkreise lassen sich am besten vor der Tafel durchführen. Dazu müssen allerdings die vorderen Tische etwas zurückgerückt werden. Durch die Größe des Raumes fällt es nicht weiter schwer, für Phasen des Unterrichts Gruppentische zu bilden.


Leider ist das Klassenzimmer nicht mit Vorhängen zur Verdunklung für den Overhead-, den Film- und Diaprojektor ausgestattet. Deshalb müsste die Klasse bei diesem Medieneinsatz in ein extra dafür vorgesehenes Vorführzimmer gehen, doch hierfür fehlt der Platz im Haus. Dies hätte den Vorteil, dass die Geräte nicht jedes Mal neu aufgebaut werden müssten.





Jeden Dienstag findet der Religionsunterricht der dritten Klasse seit einiger Zeit im Klassenzimmer der Viertklässler statt. Dieser Raum wirkt durch die große Klasse eng und kleiner als das gewohnte Klassenzimmer der 3. Dieses Zimmer ist dadurch nicht gerade ideal für Stuhlkreise, Gruppentische und andere gängige Sozialformen geeignet, weil die Tische aufwendig umgestellt oder zusammengeschoben werden müssen.


Des weiteren ist anzumerken, dass sich manchmal durch den Raumwechsel der Beginn des Unterrichts um wenige Minuten verschieben kann, anfänglich herrscht eine leichte Unruhe bis jedes Kind seinen Sitzplatz gefunden hat. Aus diesem Grund wurde mit den Kindern vereinbart, die gewohnte Sitzordnung, wie im eigenen Klassenzimmer, einzuhalten.





Die Schule besitzt einen Pausenhof, der aber in einem desolaten Zustand ist – der Ausgleich vom geordneten Schulunterricht zum freien Entspannen ist dadurch nicht gerade in vorbildlicher Weise gewährleistet. Bei Regen bzw. allgemein bei schlechten Wetterverhältnissen müssen die Kinder aus Sicherheitsgründen (Erkrankung bzw. Unfallgefahr) ihre Pause im jeweiligen Klassenzimmer verbringen. In diesem Fall kann es durchaus sein, dass die Kinder durch die mangelnde Bewegung unruhig sind, insbesondere in den beiden letzten Unterrichtsstunden.








4 Methodische Überlegungen





Einführung mit Leitfigur im Plenum:


Salomo (Lehrerin):


(ein Thron steht in der Mitte, Salomo läuft auf und ab, blickt unsicher mal von rechts, mal von links auf den Thron, führt ein Gespräch mit sich selbst.)


„Ich- ein König? Was muss ein König denn alles machen, wenn er sich auf den Thron setzt?


Ich habe dann doch Befehle zu erteilen, Gesetze muss ich erlassen, Kriege führen! Aber ich bin noch so jung, ich weiß nicht, wie man als König regieren muss. Meinen Vater David kann ich nicht mehr fragen. Er ist tot.


Wer aber rät mir? Ob meine Berater am Königshof eine Antwort wissen?“


(Salomo setzt sich nachdenklich auf den Thron)


„Wie soll ich das große Land nur richtig regieren?“





Gruppenarbeit/Rollenspiel:


Die Kinder machen sich in kleinen Gruppen selbst Gedanken (und notieren sie auf kleine Schriftrollen), wie der junge Salomo seine Aufgabe als König recht wahrnehmen kann. Sie wählen dann aus ihrer Gruppe ein oder zwei Berater aus, die diese Ideen dem König im Rollenspiel darbringen.


Differenzierung: An die lernschwächeren Kinder (Chris, Diana, Melanie) werden vorgefertigte Zettel (Schriftrollen) verteilt, auf denen schon Ratschläge der Berater (hier Kinder) formuliert sind. Diese nennen die Kinder als Berater dem König. Sie sollen zunächst aber auch über die Vorschläge nachdenken, ob sie sinnvoll für den König sind, und sie eventuell umformulieren.











Mögliche Beratervorschläge auf den Schriftrollen:


Du brauchst eine starke Armee, um dich vor den Feinden zu schützen.


Du musst mehr Steuern von den Menschen eintreiben. Mit mehr Geld hast du


 	mehr Macht.


Erlass schärfere Gesetze, damit die Leute Angst vor dir haben!


Hole dir gute Berater aus der ganzen Welt an den Hof! Sie sollen dir sagen, wie du regieren sollst!


Verbünde dich mit den Königen der Nachbarländer! Dann brauchst du keine Angst vor einem Krieg zu haben!


Schicke überall ins Reich deine Soldaten, die aufpassen!


Sei vorsichtig gegen alle am Königshof, die auch mächtig sein wollen!


Gehe nie ohne Wachen irgendwohin! Sie sollen dich schützen!


Ernenne einen guten Feldhauptmann, der deine Kriege gegen Feinde führt!





Diese möglichen Vorschläge der Berater (Schüler) hört sich Salomo (Lehrer) auf dem Thron an. Danach wandert er wieder unschlüssig um den Thron herum, er nimmt vielleicht ein paar von den dargebrachten Ratschlägen noch einmal auf, bedenkt sie für sich. Letztlich aber bleibt er unschlüssig.





Salomo-Monolog:


„Leibwachen, Steuern, damit ich geschützt bin und immer mächtiger werde.


Härter Gesetze, dass die Leute Angst vor mir haben.


Starke Armeen, um das Reich vor Feinden zu schützen....


Ich weiß nicht.


Kann ich dadurch so ein großes Reich als König richtig führen?


Wenn ich so regiere, bin ich dann ein anerkannter König? Werden mich die Leute als König achten?


Ich weiß einfach keinen anderen besseren Rat.


So will ich heute noch nichts davon durchsetzen. Ich muss noch überlegen (Salomo steht vom Thron auf).


Am besten, ich überschlafe noch einmal diese vielen Ratschläge.“


(Salomo geht weg, um zu schlafen)





Die Kinder erleben in einem vorgelesen Erzählgang das Gespräch Gottes mit Salomo im Traum. Sie hören von der freien Bitte, die Salomo von Gott gewährt wird, und was diese Bitte Salomos zum Inhalt hat.


Die erzählende Person ist ein auserwähltes Kind der Klasse: Nadine hat diesen Text zum Einstudieren zwei Wochen zuvor erhalten. Text vgl. Anhang!





Arbeitsauftrag für jeden einzelnen Schüler / Stillarbeit:





Nach der Erzählung wird den Kindern angeboten, über folgende Frage still für sich nachzudenken:


„Was hat sich der König Salomo mit diesem verständigen, weisen Herz eigentlich gewünscht?“





Schluss:


Die Lehrerin teilt jedem Kind ein Herz aus Tonkarton aus, worauf die Kinder ihre Gedanken notieren (möglichst alle) oder malen (für schwächere Schüler).


Im Hintergrund läuft sanfte leise Musik. Wer fertig ist, darf sein Herz vorne an die Tafel heften. Sobald die Musik leiser gedreht wird, ist dies ein Anzeichen zum Ende zu kommen. Sobald die Musik völlig verstummt, sollten alle Kinder fertig sein.


Der Austausch erfolgt bei einer anschließenden „Herz-Vorstellung“ im Plenum.





















































5 Lernziele / Lerninhalte





Grobziel:





Nach Gott fragen: Mit Gottes Hilfe stark werden (vgl. Lehrplan S.231)








Feinziele:





Die Kinder sollen bedenken, dass für Salomo mit dem Antritt der Königsherrschaft ein neuer Lebensabschnitt beginnt, der neue Anforderungen und Ansprüche an ihn stellt.


Den Kindern soll bewusst werden, der König ist in seinem neuen Amt unsicher. Er weiß nicht, wie er das große Land recht regieren soll.


Die Kinder erfahren die Hinwendung Gottes zu Salomo und Salomos außergewöhnliche Bitte.


Die Kinder übersetzen für sich, was diese „Herzens-Bitte“ bedeutet.








